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Drei Fragen an vier Brücken-Fachleute

Heinrich Figi, Tieflbauamt Graubünden, Chur

1. Warum üben Brücken (auf Sie, auf die meisten Menschen) eine

solche Faszination aus?

Über die Brücke überwinden wir ein Hindernis - einen
schäumenden Bach, eine tiefe Schlucht, einen breiten Fluss - das sonst nur
mit viel Mühe und nicht gefahrlos zu überwinden ist. Dank der Brücke
gelingt etwas Aussergewöhnliches; das bewirkt in uns Befriedigung,
Freude oder Respekt. Das mag ein Grund sein, weshalb Brücken
faszinieren. Je nach individueller Beziehung und persönlichen Erlebnissen
wird es für jeden Menschen auch andere Gründe geben.

Meine besondere Beziehung zum Brückenbau ist beruflich
bedingt. Angefangen hat es vor mehr als 20 Jahren als Assistent bei
Prof. Dr.C. Menn. Seine Begeisterung für den Brückenbau hat mich
stets beeindruckt. Später durfte ich als junger Ingenieur in verschiedenen

Büros bei Wettbewerben und Ausführungsprojekten von grossen
Brücken mitarbeiten und dabei wertvolle Erfahrungen sammeln. Als
Brückeningenieur beim Tiefbauamt ist der Brückenbau heute sozusagen

mein tägliches Brot. Die Aufgaben beim Entwurf, der Projektierung,

der Bauausführung und der Erhaltung von Brücken jeder Art
faszinieren mich immer wieder aufs neue.

2. Welches ist Ihre Lieblingsbrücke?

Habe ich überhaupt eine Lieblingsbrücke? Es sind mehrere
Brücken, die ich als Lieblingsbrücken nennen könnte ich denke an
den Landwasserviadukt bei Filisur, die Rheinbrücke Tamins, die
Landquartbrücke Au oder die Holzbrücke über die N13 bei San Bernardino.

Warum beispielsweise die Rheinbrücke Tamins? Mit dem
vorgespannten Brückenträger und dem schlanken Bogen hat die Brücke ein
statisch gut ausgewogenes Tragwerk; die technische Effizienz ist sichtbar.

Die Brücke fügt sich ausserordentlich gut in die reizvolle Landschaft

von Reichenau ein und schliesslich meine persönliche Beziehung

zu dieser Brücke: mein damaliger Chef, Prof. Menn, hat mir vor
vielen Jahren ein Bild dieser Brücke zur Hochzeit geschenkt.

3. Vergleichen Sie moderne Brückenbauten mit solchen aus früheren

Jahrhunderten!

Zu allen Zeiten sind bei Brückenbauten die dem Zeitgeist und
dem Stand der Technik entsprechenden Möglichkeiten ausgeschöpft
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worden. Darum sind Brücken nicht einfach Zweckbauten; sie haben oft
eine kulturelle Bedeutung.

Bis Ende des 18. Jahrhunderts war die Brückenbautechnik in der

Lage, grosse Druckkräfte, nicht aber entsprechende Zugkräfte zu
übertragen. Deshalb wurden grössere Spannweiten durchwegs mit Bogen
aus «druckfesten» Steinen überbrückt. Mit der Entwicklung von zugfestem

Eisen konnten im 19. Jahrhundert dann auch Tragwerke mit grossen

Zugkräften konstruiert werden: es entstanden Fachwerk- und
Hängebrücken.

Als Bauweise des 20. Jahrhunderts hat sich Stahlbeton durchsetzen

können. Bei dieser Bauweise werden die «bisherigen Erkenntnisse»

kombiniert: die Druckkräfte werden mit dem verhältnismässig
billigen Beton und die Zugkräfte mit den Stahleinlagen aufgenommen.
Neben wirtschaftlichen Gründen sind es vor allem die vielfältigen
Gestaltungsmöglichkeiten (z.B. Balken-, Rahmen-, Bogen- und
Schrägseilbrücken), die der Stahlbetonbauweise zum Erfolg verholfen haben.

Felix Jörimann, Sekundarlehrer, Tamins

1. Warum üben Brücken (auf Sie, auf die meisten Menschen) eine

solche Faszination aus?

Viele Brücken überwinden scheinbar kaum zu bewältigende
Hindernisse, verbinden eine Talseite mit der andern, setzen über schmälere

oder breitere Gewässer. Auch Völker fremder Kontinente brachten
bewundernswerte Bauwerke zustande. Die vereinigende Funktion der
Brücken regte die Fantasie zu immer kühneren Konstruktionen an.
Bereits im letzten Jahrhundert gab's für die Bündner Strassenbauer kaum
mehr unüberwindliche Schranken, und später standen ihnen die
Bahnpioniere nicht nach. Manche RhB-Brücke wurde schnell zur nationalen
Sehenswürdigkeit. Brücken: Sinnbild des Verbindenden, des Zusam-
menführens von Menschen.

2. Welche ist (war) Ihre Lieblingsbrücke?

Schon als Schüler zog es uns häufig nach Reichenau hinunter. Da
vertauschte bereits etwa ein Wagemutiger einen Bogenträger der Bo-
naduzerbrücke mit dem Trottoir. Schnell wechselten wir hinüber zur
gut 150 Meter langen Eisenbahnbrücke, die mich am meisten
beeindruckte. Auf den zwei mächtigen Mauerpfeilern ruhen die Hauptträger,

zwischen denen ein mit dicken Brettern ausgelegter Laufsteg die

Verbindung zwischen Bonaduzer und Emser Territorium herstellt.
Trotz Verbots benutzten wir diese Passage häufig, wobei wir darauf










